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âïïfonë SBagnet: 3d) îenne SRenfdjen — ©r. petre SOÎatia Sftoufang: ©u itnb baë OcÇicîfat. 189

3d) kernte 2ïîettfd)en »

3dj Renne STtenfcRen, bie im fiebert fieRn Sie gleichen Säumen, bie Rein Sturm gerBricRt,
2Cie Rarte gelfen in bed ÎReereS Sranbung, Oie jeber STÎorgen fioïg unb fcRörter finbei ~
3Bie SitterSteut' in ffäRIerner ©eœanbung, ORr 2Befen liegt im SïïutterreicR gegrönbet
Oie oonoärtS fd^reiten unb rticRt untergeRn. Unb in bet Sonne Rräftefpenbenb fiicRt.

©in fieucRten gtûRi auS iRrem freien SlicR.
îlie fieRft bu fragenb fie gut Seite flauen,
ORr tperg erfüllt ein eiferneS Sertrauen,
©ad RinfüRrt gu bem fcRortften ©rbengïûcR. stifong SBagner.

©u uttb baé SdjtckfaL
53on ©r. 'pietre SJtarîa Sïïloufang.

3n jebem HUenfdfenteben fpielen ©djtdfatS-
einftüffe eine Sîolte. Unb bennodj Raben fo toenige
SKenfcRen eine Hare SInfdjauung über baé ©djicf-
fat unb feinen ©inn für bas ©in3etteben. 2ßenn
bu bein ©djtcffat geftatten toiltft, toenn bu Rin-
aufbrängft ?ur ticRten SoRe beS fiebenS, fo mufft
bu bid) mit bem ©djidfat, mit beinern ©djidfat
auSeinanberfegen. ©enn nur, toer bie SRäiRte
tennt, unter beten SBtrtung er fteRt, fann fie
meiftern.

©aS SBefen beS ©djidfatS tagt fidj teicRter Per-
fteRen, toenn man ficR Hat macRt, bag jeber
Sftenfdj nidjt nur unter einem allgemeinen, fon-
bem audj unter einem inbibibuetten SebenSgefeg
fteRt. Sie ©igenart ber 3ßefenSprägung beS ©in-
3etnen, feine pRRfifdjen unb pfRdjifdjen SSefonber-
Reiten taffen iRn auf ÜÖHtmenfdjen, auf fiebenS-
umftänbe, auf QeitPerRättniffe in djaratterifti-
fdjer, 3U iRm geRôrenber Sßeife reagieren, ©iefe
inbiPibuette SUeaftionötoeife ift in feinem SebenS-

gefeg inbegriffen, bxefeö SebenSgefeg ift ein ïetl
feines ©djidfatS, biefeö ©djictfat ift toeitgeRenb
für iRn beftimmenb. ©o ergeRt eS jebem. Slber
bie einen neRmen atteö Rin, toie es tommt, bie
anbeten fudjen baS ©djidfat 3U geftatten. Qu
toetcRen geRörft bu? 23iSRer unb in Qufunft? 3m
fiebenSfinne ift eS ein ©ebot ber ütugReit unb ber

Sßeitfidjt, fidj mit feinem inbibibuetten ©djictfat
unb feinen 3Kögtid)feiten bertraut 3U macRen,

fidj bamit auSeinanbet3ufegen unb 3U befdjäfti-
gen. ©enn baburcR toerben toir innertidj freier
unb getöfter, im tätigen Äeben erfotgreidjer.

©in bis in tegte ©in3etRetten fefttiegenbeS
fcRidfatRafteS SertjängniS gibt eS für ben tiefer
S3tidenben nidjt, tooRt aber berfdjiebene, bom
Sßitten beS SJtenfcRen beeinflußbare unb toanb-
tungSfäRige Quftänbe. ©ie erfte 2Iufgabe beS um
bie ©eftattung feines ©djidfatS bemüRten 2Jten-

fdjen mug eS fein, bie Xenben3 feiner inbibibuet-

(en ©cRidfalSmogtidjfeiten 3U ertennen. ©ine
3toeite Stufgabe ift eS, ben ricRtigen ©infagpuntt
für baé eigene ßanbetn unb ©eftatten 3U finben
unb bor altem audj: oRne Qögern unb mutbott
ein3ttgreifen, toenn bie Umftänbe eS bertangen.
©in fotdjeS 23emüRen ift umfo auSfidjtSreidjer, je
meRr man bie ©inge bereite im StnfangSftabium,
im i?eim3uftanb iRreS äBerbenS ertennt, toeit fie
bann (eicRter 3U regulieren unb 311 mobettieren
finb, atS toenn fie bereits ffotgen geseitigt unb
beftimmte formen angenommen Raben.

SBäRrenb bie unteren Sdaturreidje (Stein, 2üer,
tJ3ftan3e) äugeren ©djidfatSeinflüffen einfidjtStoS
ausgeliefert finb, toäRrenb nodj ber bämonen-
gläubige primttibe Sftenfdj fidj eRernen Unab-
toenbbarteiten ausgeliefert toäRnt, toeig ber ent-
toidette unb geiftig ftrebenbe SJlenfc^, bag er
fein ©djidfat ertennen, betougt madjen unb ge-
ftalten tann. ©erabe bas madjt ja bie ©igenart
menfdjtidjen ©cRidfatS auS, bag toir iRm nidjt
toittentoS ausgeliefert finb, bag toir bietmeRr ber-
möge unferer ©infidjt gegen UngünftigeS an-
tämpfen tonnen, bag toir ©ünftigeS 3U erRöRter

SBirtung 3U Reigern bermogen.
SfDenn toir im fieben borantommen unb unfer

©cRidfat meiftern toolten, fo müffen toir ats
benfenbe unb fortfdjrittlidje ÜDtenfdjen unS alter
31t ©ebote fteRenben SKetRoben bebienen, müffen
bottbetougt unfer SebenSgefeg mit feinen seitge-
redjt fefttiegenben 3tenben3en 3U berfteRen fudjen.
können toir beftimmten ©djidfatSeinftüffen nidjt
auStoeidjen, tönnen toir inSbefonbere bie Q^ten
nidjt änbern, 3U benen beftimmte ©inge für unS
afut toerben, fo tonnen unb fotten totr bodj be-

ftrebt fein, ben 3 n R a 11 ber ©djidfatSeinftüffe
3U formen, inbem toir an unS, an ben 33er-

Rättniffen unb an ben ÜÖHtmenfdjen nacR .^räf-
ten arbeiten. ©S befteRt für unS ja ein Spielraum
beS freien 2öittenS innerRatb ber burd) konfti-

Mfons Wagner: Ich kenne Menschen... — Dr, Pierre Maria Moufang: Du und das Schicksal, 189

Ich kenne Menschen...
Ich kenne Menschen, die im Leben stehn Bie gleichen Bäumen, die kein Bturm zerbricht,
Wie harte Felsen in des Meeres Brandung, Die jeder Morgen stolz und schöner findet —
Wie Rittersleut' in stählerner Gewandung, Ihr Wesen liegt im Mutterreich gegründet
Die vorwärts schreiten und nicht untergehn. Und in der Bonne kräftespendend Licht.

Gin Leuchten glüht aus ihrem freien Blich.
Nie siehst du fragend sie zur Seite schauen,

Ihr Herz erfüllt ein eisernes Vertrauen,
Das hinführt zu dem schönsten Erdenglüch. Aifons Wagner.

Du und das Schicksal.
Von Dr, Pierre Maria Moufang,

In jedem Menschenleben spielen Schicksals-
einflüsse eine Nolle. Und dennoch haben so wenige
Menschen eine klare Anschauung über das Schick-
sal und seinen Sinn für das Einzelleben. Wenn
du dein Schicksal gestalten willst, wenn du hin-
aufdrängst zur lichten Höhe des Lebens, so mußt
du dich mit dem Schicksal, mit deinem Schicksal
auseinandersetzen. Denn nur, wer die Mächte
kennt, unter deren Wirkung er steht, kann sie

meistern.
Das Wesen des Schicksals läßt sich leichter ver-

stehen, wenn man sich klar macht, daß jeder
Mensch nicht nur unter einem allgemeinen, son-
dem auch unter einem individuellen Lebensgesetz
steht. Die Eigenart der Wesensprägung des Ein-
zelnen, seine physischen und psychischen Besonder-
heiten lassen ihn auf Mitmenschen, auf Lebens-
umstände, auf Zeitverhältnisse in charakteristi-
scher, zu ihm gehörender Weise reagieren. Diese
individuelle Neaktionsweise ist in seinem Lebens-
gesetz inbegrifsen, dieses Lebensgesetz ist ein Teil
seines Schicksals, dieses Schicksal ist weitgehend
für ihn bestimmend. So ergeht es jedem. Aber
die einen nehmen alles hin, wie es kommt, die
anderen suchen das Schicksal zu gestalten. Zu
welchen gehörst du? Bisher und in Zukunft? Im
Lebenssinne ist es ein Gebot der Klugheit und der

Weitsicht, sich mit seinem individuellen Schicksal
und seinen Möglichkeiten vertraut zu machen,
sich damit auseinanderzusetzen und zu beschästi-

gen. Denn dadurch werden wir innerlich freier
und gelöster, im tätigen Leben erfolgreicher.

Ein bis in letzte Einzelheiten festliegendes
schicksalhaftes Verhängnis gibt es für den tiefer
Blickenden nicht, wohl aber verschiedene, vom
Willen des Menschen beeinflußbare und wand-
lungsfähige Zustände. Die erste Aufgabe des um
die Gestaltung seines Schicksals bemühten Men-
schen muß es sein, die Tendenz seiner individuel-

len Schicksalsmöglichkeiten zu erkennen. Eine
zweite Aufgabe ist es, den richtigen Einsatzpunkt
für das eigene Handeln und Gestalten zu finden
und vor allem auch: ohne Zögern und mutvoll
einzugreifen, wenn die Umstände es verlangen.
Ein solches Bemühen ist umso aussichtsreicher, je
mehr man die Dinge bereits im Anfangsstadium,
im Keimzustand ihres Werdens erkennt, weil sie

dann leichter zu regulieren und zu modellieren
sind, als wenn sie bereits Folgen gezeitigt und
bestimmte Formen angenommen haben.

Während die unteren Naturreiche (Stein, Tier,
Pflanze) äußeren Schicksalseinflüssen einsichtslos
ausgeliefert sind, während noch der dämonen-
gläubige primitive Mensch sich ehernen Unab-
wendbarkeiten ausgeliefert wähnt, weiß der ent-
wickelte und geistig strebende Mensch, daß er
sein Schicksal erkennen, bewußt machen und ge-
stalten kann. Gerade das macht ja die Eigenart
menschlichen Schicksals aus, daß wir ihm nicht
willenlos ausgeliefert sind, daß wir vielmehr ver-
möge unserer Einsicht gegen Ungünstiges an-
kämpfen können, daß wir Günstiges zu erhöhter
Wirkung zu steigern vermögen.

Wenn wir im Leben vorankommen und unser
Schicksal meistern wollen, so müssen wir als
denkende und fortschrittliche Menschen uns aller
zu Gebote stehenden Methoden bedienen, müssen

vollbewußt unser Lebensgesetz mit seinen zeitge-
recht festliegenden Tendenzen zu verstehen suchen.
Können wir bestimmten Schicksalseinflüssen nicht
ausweichen, können wir insbesondere die Zeiten
nicht ändern, zu denen bestimmte Dinge für uns
akut werden, so können und sollen wir doch be-
strebt sein, den Inhalt der Schicksalseinflüsse

zu formen, indem wir an uns, an den Ver-
Hältnissen und an den Mitmenschen nach Kräf-
ten arbeiten. Es besteht für uns ja ein Spielraum
des freien Willens innerhalb der durch Konsti-



190 Iß.: ©er gute üamerab.

tution, Eljarafterberanlagung, Qeitfituation unb
inbibibueller Enttoicflungdlinie bebingten DJlög-
lidjfeiten. Unb biefen ©pietraum gilt cd 311

nußen.
Qjalfd) unb bem inbibibuetlen Hehendgefeß

toibcrfprec^enb ift gf aud), mit betn ©djicffal 3U

habern ober fid) ein anbered ©djicffal 3U toün-
fdjen. ©enn ein jeber Sftenfcij hat genau bad

©djicffal, bad er benötigt, um beftimmte Erfaß-
rungen im Heben 3U tnadjen, burcf) bie er bem
Sbeal einer ßarmontfdjen Sludgeglidjenfjeit unb
Slbgetoogenßeit näßerfümmt. Qu biefem Qiel finb
toibrige Umftänbe unb Storßältmffe oft toidjtiger
aid manche glücftidjen Stogebenßeiten, toeil fie
und rafcf)er reif unb einfidjtig tnacf)en. SBer fein
©djicffal aid 311 fd)toer ober aid unerträglich 3U-
rücfftoßen toill, ber ift nod) nidjt gereift unb fteßt
nod) nidjt über ben ©ingen. ©od) gerabe baljin
3u ftreben, ift 3ur SDveifterung bed Hebend un-
erläßlidj.

Ed toiberfpricfjt bem Hehendgefeß, ©dßcffald-
umftänbe ab3ulel)nen, bie und beftimmt finb, ober
ficß fdjidfalßafte Stogebenßeiten 3U toünfdjen, bie
anberen beftimmt finb. £(eber hut eine ihm be-
ftimmte ©cßicffaldleftion, ein ©dficffaldpenfum.
Ed gehört 3um geheimen ©inn bed ©d)icffald unb
bed Hebend, baß toir auf beftimmte ©inge im-
mer toieber geftoßen toerben, bid toir bie bamit
berlnüpfte ©djicffaldleßre enbgültig begriffen
haben. £]eber hat bad ©djicffal, bad ißm ange-
meffen ift unb an bem er beftimmte, für bie Ent-
toicflung feiner ©efamtperfönlidjfett toidjtige

©et gute
(Äitanei etneë

23iete j?ameraben habe id) gehabt in meinem
Heben, ©ute unb fdjtedjte, treue unb foldje, bie

mich berrieten unb mir ailed raubten, bad id)
befaß. Unter ben guten toar mir aber feiner fo
lieb aid bu, Hiegeftuhl, eiferner ffreunb.

tfaljre fennen toir und fdjon, unb id) toar bir
nidjt immer freunbtiä) gefinnt. 3m ©egenteil,
id) haßte bid), benn ed fdjien mir, bu feieft ein

Öberbleibfel ber Ünquifition, eine mittelalter-
tidje l^olterbanf. ©fern, fdjmal unb hart.

©amald raufdjte noch funged, haifßeö 23Iut
burcf) meine SIbern, bad ber feimenben i?ranfl)eit
füfjn bie ©tirn bot. ©0 fdjien ed mir eine Sftar-
ter, erfunben bon einem fabiftifcljen SRenfdjen-
hirn, aid man bon mir berlangte, baß ich lange
©tunben auf bir liegen folle. Stießt auf ber einen
unb nidjt auf ber anbern ©eite, fonbern genau
auf bem dürfen, bon fdjtoeren ©ecfen an jeber

©inge lernen foil, Erft toenn toir unfer ©djicffal
bejahen mit allem, toad ed und bringt — erft
bann finb toir reif, erft bann haben toir Sintoart-
fdjaft auf eine erfolgreiche SJUtgeftaltung unfered
©djicffald. ©abet follen toir immer berfudjen,
©teuermann 3U fein unb 31t bleiben unb bad

fiebendfcfjifflein mit fidjerer hanb burdj bie 2Bo-

gen bed Hebendo3eand 311 fteuern.
Erft toenn toir unfer ©djicffal bejahen, fom-

tuen toir in Einflang mit und felbft, gelangen 3U

jener Sludgeglidjenheit, bie — betoußt ober nicht
betoußt — jeber SJtenfdj erftrebt. ©ann werben
toir aber audj ben ©inn einfeljen, ben gerabe bie-
fed und befdjiebene ©djicffal für und befißt unb
toerben toillig bie Erfahrungen madjen unb ber-
arbeiten, bie mit unferem inbibibuetlen ©djicffal
Perbunben finb. Ston biefer Einfidjt an berliert
bad ©djicffal aber aud) ben Eßarafter bed ©ro-
fjenben, Unburdjfd)aubaren, ©efährltdjen unb
iUütifdjen, ben ed für nodj nidjt genügenb gereifte
SRenfdjen ahuleidjt annimmt, ©inb toir einfidj-
tig unb reif, fo erfennen toir bie Stottoenbigfeit
bed inbibibuetlen 6d)icffatd in feiner Eigenart
für unfere Enttoicflung unb menfdjtidje Entfat-
tung unb toerben und bemühen, ed fo gut unb fo
botlfommen aid möglich in biefer fdjicffatd-
fdjtoangeren SBelt 3U PoIIenben. Sitte djinefifdje
SBeidljeit fagt: ber Ebte läßt fid) leiten. Er geht
nicht blinbtingd boran, fonbern er entnimmt ben

Storßältniffen, toad bon ihm bedangt totrb, unb

folgt biefer SBeifung bed ©djicffald. — ©iefer
Hettfaß fann audi für und gelten.

ßamerab»
alten Patienten.)

Stotoegung geßinbert. ©amald berfludjte idj btdj!
©ann famen fjjaljre, too toir einanber fern

todren, unb nur in fdjrecftidjen träumen er-
fdjienft bu mir immer toieber unb erinnerteft
midj baran, baß toir ntd)t gefdjieben, fonbern
nur getrennt toaren. ©u beßielteft redjt, benn idj
fam toieber 31t bir, ein fdjtoerfranfer, gebrodje-
ner Sftenfd). Slid idj bidj toieber faß, fchien cd

mir, bu feieft nidjt mehr fo hart unb Ijäßlidj tote

einft, unb idj toar he^tidj froh, nüdj auf bir aud-
ruhen 3U bürfen. SRit ber Qeit lernte idj bid)
fdjäßen, bann liehen, unb heute ßift bu mein ein-
3iger toahrer Q-reunb, meine teßte Qufludjt.

Qtoingt midj meine Jhanfljeit auf bie j?nie,
bann fliehe ich mübe unb matt 3U bir, unb bu

trägft meine Haft ohne 311 murren, ©rüden midj
Kummer unb ©orgen 311 Stoben, hift toieberum
bu meine Qttfludjt. ©ir ftage id), toad mir bie

190 P.: Der gute Kamerad.

tution, Charakterveranlagung, Zeitsituation und
individueller Entwicklungslinie bedingten Mög-
lichkeiten. Und diesen Spielraum gilt es zu
nutzen.

Falsch und dem individuellen Lebensgesetz
widersprechend ist es auch, mit dem Schicksal zu
hadern oder sich ein anderes Schicksal zu wün-
schen. Denn ein jeder Mensch hat genau das
Schicksal, das er benötigt, um bestimmte Ersah-
rungen im Leben zu machen, durch die er dem

Ideal einer harmonischen Ausgeglichenheit und
Abgewogenheit näherkommt. Zu diesem Ziel sind

widrige Umstände und Verhältnisse oft wichtiger
als manche glücklichen Begebenheiten, weil sie

uns rascher reif und einsichtig machen. Wer sein
Schicksal als Zu schwer oder als unerträglich zu-
rückstoßen will, der ist noch nicht gereift und steht
noch nicht über den Dingen. Doch gerade dahin
zu streben, ist zur Meisterung des Lebens un-
erläßlich.

Es widerspricht dem Lebensgesetz, Schicksals-
umstände abzulehnen, die uns bestimmt sind, oder
sich schicksalhafte Begebenheiten zu wünschen, die
anderen bestimmt sind. Jeder hat eine ihm be-
stimmte Schicksalslektion, ein Schicksalspensum.
Es gehört zum geheimen Sinn des Schicksals und
des Lebens, daß wir auf bestimmte Dinge im-
mer wieder gestoßen werden, bis wir die damit
verknüpfte Schicksalslehre endgültig begriffen
haben. Jeder hat das Schicksal, das ihm ange-
messen ist und an dem er bestimmte, für die Ent-
Wicklung seiner Gesamtpersönlichkeit wichtige

Der gute
(Litanei eines

Viele Kameraden habe ich gehabt in meinem
Leben. Gute und schlechte, treue und solche, die

mich verrieten und mir alles raubten, das ich

besaß. Unter den guten war mir aber keiner so

lieb als du, Liegestuhl, eiserner Freund.
Jahre kennen wir uns schon, und ich war dir

nicht immer freundlich gesinnt. Im Gegenteil,
ich haßte dich, denn es schien mir, du seiest ein

Überbleibsel der Inquisition, eine mittelalter-
liche Folterbank. Eisern, schmal und hart.

Damals rauschte noch junges, heißes Blut
durch meine Adern, das der keimenden Krankheit
kühn die Stirn bot. So schien es mir eine Mar-
ter, erfunden von einem sadistischen Menschen-
Hirn, als man von mir verlangte, daß ich lange
Stunden auf dir liegen solle. Nicht auf der einen
und nicht auf der andern Seite, sondern genau
auf dem Rücken, von schweren Decken an jeder

Dinge lernen soll. Erst wenn wir unser Schicksal
bejahen mit allem, was es uns bringt — erst
dann sind wir reif, erst dann haben wir Anwart-
schaft auf eine erfolgreiche Mitgestaltung unseres
Schicksals. Dabei sollen wir immer versuchen,
Steuermann zu sein und zu bleiben und das
Lebensschifflein mit sicherer Hand durch die Wo-
gen des Lebensozeans zu steuern.

Erst wenn wir unser Schicksal bejahen, kom-
men wir in Einklang mit uns selbst, gelangen zu
jener Ausgeglichenheit, die — bewußt oder nicht
bewußt — jeder Mensch erstrebt. Dann werden
wir aber auch den Sinn einsehen, den gerade die-
ses uns beschiedene Schicksal für uns besitzt und
werden willig die Erfahrungen machen und ver-
arbeiten, die mit unserem individuellen Schicksal
verbunden sind. Von dieser Einsicht an verliert
das Schicksal aber auch den Charakter des Dro-
henden, Undurchschaubaren, Gefährlichen und
Kritischen, den es für noch nicht genügend gereiste
Menschen allzuleicht annimmt. Sind wir einsich-
tig und reif, so erkennen wir die Notwendigkeil
des individuellen Schicksals in seiner Eigenart
für unsere Entwicklung und menschliche Entfal-
tung und werden uns bemühen, es so gut und so

vollkommen als möglich in dieser schicksals-
schwangeren Welt zu vollenden. Alte chinesische

Weisheit sagt: der Edle läßt sich leiten. Er geht
nicht blindlings voran, sondern er entnimmt den

Verhältnissen, was von ihm verlangt wird, und

folgt dieser Weisung des Schicksals. — Dieser
Leitsatz kann auch für uns gelten.

Kamerad.
alten Patienten.)

Bewegung gehindert. Damals verfluchte ich dich!
Dann kamen Jahre, wo wir einander fern

waren, und nur in schrecklichen Träumen er-
schienst du mir immer wieder und erinnertest
mich daran, daß wir nicht geschieden, sondern
nur getrennt waren. Du behieltest recht, denn ich

kam wieder zu dir, ein schwerkranker, gebroche-
ner Mensch. Als ich dich wieder sah, schien es

mir, du seiest nicht mehr so hart und häßlich wie
einst, und ich war herzlich froh, mich auf dir aus-
ruhen zu dürfen. Mit der Zeit lernte ich dich

schätzen, dann lieben, und heute bist du mein ein-
Ziger wahrer Freund, meine letzte Zuflucht.

Zwingt mich meine Krankheit auf die Knie,
dann fliehe ich müde und matt zu dir, und du

trägst meine Last ohne zu murren. Drücken mich
Kummer und Sorgen zu Boden, bist wiederum
du meine Zuflucht. Dir klage ich, was mir die
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